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Subkategorie – Mediennutzung 

Von einer Lp angeleitete oder durchgeführte Nutzung von Medien 

im Geschichtsunterricht und damit verbundene Ziele. 

 

Lehrpersonen sollten in der Nutzung von Medienangeboten verschiedene As-

pekte berücksichtigen. Es bedarf einer Auswahl vielfältiger, abwechslungsreicher An-

gebote1, die kognitiv passend für die Schülerinnen und Schüler sowie altersgerecht2 

sind3. Medienangebote müssen reproduzierbar und adaptierbar sein, um sie einfach 

Schülerinnen und Schülern zur Verfügung zu stellen und nach ihren Bedürfnissen an-

zupassen4. Digitale Medienangebote sind für Lehrpersonen insgesamt in der Entwick-

lung aufwendiger, jedoch auch produktiver5. Sie lösen zu Beginn zwar eine Begeiste-

rung bei Schülerinnen und Schülern aus, jedoch ist zu beobachten, dass diese Be-

geisterung nach wenigen Unterrichtsstunden wieder abflacht6. Dazu kennen Schüle-

rinnen und Schüler einige digitale Angebote, wie QR-Codes7 oder gekürzte Links8, 

nicht. Sie müssen wie jedes externe Angebot den Schülerinnen und Schülern erklärt 

und eingeordnet werden9. Lehrpersonen berichten, dass das Schulbuch eine Kosten- 

und Zeitersparnis sei10, die Verlagsangebote jedoch häufig ungeeignet und langweilig 

im Fach Geschichte seien11. Mittels der Modularisierung von Unterrichtsreihen können 

Lehrpersonen nach den Bedürfnissen der Lerngruppe, passende Medienangebote 

auswählen12. Lehrpersonen benötigen in der Durchführung der Unterrichtsreihe pra-

xisorientierte Erklärungen zur Nutzung bisher unbekannter Angebote. GoogleMaps 

und die darin enthaltende Funktion von StreetView zur Erkundung historischer Stätten 

war den Lehrpersonen teils unbekannt, sodass einige auf die Nutzung des Schulbu-

ches zurückgriffen13.  

 
1 Vgl. 2018-03-14 B1, 25:06. 
2 Vgl. 2017-12-18 B8, 05:42. 
3 Vgl. 2017-10-13 Protokoll B13. 
4 Vgl. 2019-03-25 B9, 03:59; vgl. 2018-06-08, 2. Gruppendiskussion, B2, 01:09:59; vgl. 2018-06-08, 2. Gruppen-
diskussion, B3, 01:10:28. 
5 Vgl. 2019-07-05 4. Gruppendiskussion, B10, 04:18. 
6 Vgl. 2019-07-05 4. Gruppendiskussion, B10, 01:05:03. 
7 Vgl. 2018-06-08, 2. Gruppendiskussion, B2, 01:48:06.  
8 Vgl. 2018-04-19 B2, 29:41.  
9 Vgl. 2019-05-11 B1, 27:47. 
10 Vgl. 2017-12-11 B3, 17:30. 
11 Vgl. 2017-12-11 B3, 17:30; vgl. 2018-06-08, 2. Gruppendiskussion, B2, 27:55; vgl. 2018-04-19 B2, 13:36. 
12 Vgl. 2019-07-05 4. Gruppendiskussion, B10, 01:15:59. 
13 Vgl. 2018-01-18 B12, 22:02; vgl. 2018-06-08, 2. Gruppendiskussion, B13, 51:34. 
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Verfassertexte werden von Lehrpersonen nach den Bedürfnissen der Lerngrup-

pen angepasst und erweitert14 oder gar selbst verfasst15. Inhaltlich müssen verschie-

dene Zugänge den Schülerinnen und Schüler angeboten werden. Neben dem schrift-

lichen Angebot sollte Visuelles die Vermittlung des Lerngegenstandes unterstützen16. 

Bei der Bereitstellung mehrerer Texte für eine Unterrichtsstunde ist die klare Kommu-

nikation des didaktischen Settings gegenüber den Lehrpersonen zentral. Bei arbeits-

teiliger Partner- oder Gruppenarbeit oder Stationenlernen muss in den Erläuterungen 

deutlich werden, welche Texte in welcher Form gelesen werden17. Prägnante und 

schnell zu erfassende Textquellen, wie der Kaufvertrag eines Sklaven, können als Ein-

stieg zur Entwicklung einer problemorientierten Fragestellung genutzt werden, auch 

wenn diese Quellenart in typischen Planungen häufig in der Erarbeitungsphase einge-

bunden wird18.  

Visuelle Angebote haben das Potential, Schülerinnen und Schüler in ihrem 

Lernprozess zu unterstützen19, indem sie beispielsweise die historische Narration an-

regen oder Anlass für Wiederholung und vertiefende Diskussion bieten20. In Einstiegs-

phasen, insbesondere in unteren Jahrgangsstufen, sind sie Textformaten, wie z. B. 

Zitaten, vorzuziehen21. Bilder oder Comics können zur Aktivierung und Motivation von 

Schülerinnen und Schülern im Geschichtsunterricht dienen22, zugleich auch der Ein-

übung methodisch-geleitetem, historischen Arbeitens23. Verschiedene Apps bieten die 

Möglichkeit, Fotos historischer Orte mit fachlichen Erkenntnissen der jeweiligen Unter-

richtsstunden zu verbinden24.  

Mittels Bildeinstiegen können für die Schülerinnen und Schüler relevante The-

men gesammelt25 oder problemorientierte Fragestellungen entwickelt werden26. Dabei 

ist jedoch zentral, dass das ausgewählte Bild passend für den Lerngegenstand und 

die intendierte Fragestellung ist27. Das Bild darf außerdem keinen zusätzlichen Kontext 

benötigen, die die Lehrperson vor dem Einstieg zusätzlich geben muss. Es ist 

 
14 Vgl. 2018-04-19 B2, 33:48. 
15 Vgl. 2017-12-15 B13, 11:41.  
16 Vgl. 2018-04-09 B11, 13:37. 
17 Vgl. 2017-10-13 Protokoll B13; vgl. 2018-03-14 Protokoll B1. 
18 Vgl. 2018-06-08, 2. Gruppendiskussion, B13, 01:18:08; vgl. 2018-06-08, 2. Gruppendiskussion, B13, 01:22:16. 
19 Vgl. 2019-03-25 B9, 03:59; vgl. 2017-12-21 B12, 01:54. 
20 Vgl. 2018-01-23, 1. Gruppendiskussion, B12, 34:44; vgl. 2019-01-25 B7, 04:01. 
21 Vgl. 2017-10-13 B13, 18:18; vgl. 2017-10-13 B13, 38:44. 
22 Vgl. 2018-01-23, 1. Gruppendiskussion, B13, 33:46; vgl. 2017-12-11 B3, 01:03; vgl. 2017-12-18 B8, 06:17; vgl. 
2017-12-15 B13, 04:32; vgl. 2018-03-14 B1, 03:47; vgl. 2019-01-18 Protokoll B1.  
23 Vgl. 2017-12-15 Protokoll B13. 
24 Vgl. 2018-11-23 3. Gruppendiskussion., B2, 01:09:59. 
25 Vgl. 2017-12-18 B8, 06:17. 
26 Vgl. 2017-12-15 B13, 04:32. 
27 Vgl. 2019-07-05 4. Gruppendiskussion, B7, 53:45; vgl. 2019-06-28 B7, 13:26; vgl. 2019-06-28 B7, 33:07.  
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besonders darauf zu achten, keine Bilder aus anderen Epochen zu wählen, die die 

Schülerinnen und Schüler einerseits nicht kennen und andererseits intensive zusätzli-

che Einordnungen erforderlich machen28. Die einsteigende Arbeit mit visuellen Ange-

bote sollte außerdem zeitlich im Verhältnis zur Erarbeitungsphase nicht zu viel Zeit in 

Anspruch nehmen29.  

Karten können die Entwicklung räumlicher Visualisierung30 und Zeitstrahlen die 

Entwicklung zeitlicher Größenordnungen31 unterstützen und damit Ereignisse und Pro-

zesse verorten. Nicht editierte Online-Karten schaffen die Möglichkeit für Entdeckun-

gen32 und sind insbesondere mittels Tablets motivierend33. Editierte Karten werden 

von den Lehrpersonen jedoch als zielführender wahrgenommen34. Karten können zur 

Wiederholung35 sowie zum fragenentwickelnden Einstieg36 genutzt werden.  

Filme, Filmpassagen oder Dokumentationen können als motivierende Ergän-

zung zu Verfassertexten und Textquellen dienen37, indem sie punktuell eingesetzt be-

sondere Aufmerksamkeit erzeugen38. Für den unterrichtlichen Einsatz genügt die reine 

Vorführung des Filmes jedoch nicht, sondern es sind begleitende, unterstützende Ma-

terialien und passende Aufgabenstellungen zu entwickeln39. Sequenzen von Doku-

mentationen oder Spielfilmen können, beispielsweise zum Einstieg, die Konstruktivität 

von Geschichte verdeutlichen40.  

Ein Medienangebot, das dem Alltag von Kindern Jugendlichen in besonderer 

Weise entspricht, sind Computerspiele41. Computerspiele können als reihenübergrei-

fendes Element in Unterrichtsreihen einbezogen werden42. Dabei ist es denkbar, ein 

Computerspiel zur Entwicklung von Fragestellungen zu nutzen, die im Laufe der Un-

terrichtsreihe überprüft bzw. beantwortet werden. Eine weitere Option ist die De-Kon-

struktion des Computerspiels mit Hilfe der erworbenen Kompetenzen zum Abschluss 

der Unterrichtsreihe43.  

 
28 Vgl. 2019-07-05 4. Gruppendiskussion, B7, 53:45. 
29 Vgl. 2017-12-11 B3, 15:11. 
30 Vgl. 2019-07-05 4. Gruppendiskussion, B1, 56:17. 
31 Vgl. 2019-01-22 B9, 01:36; vgl. 2019-01-22 Protokoll B9. 
32 Vgl. 2018-04-19 B2, 19:37. 
33 Vgl. 2019-05-23 B10, 00:22. 
34 Vgl. 2017-10-13 B13, 24:46. 
35 Vgl. 2019-01-25 Protokoll B7. 
36 Vgl. 2019-05-11 B1, 23:46. 
37 Vgl. 2017-12-18 B8, 05:42; vgl. 2017-12-07 B2, 04:24; vgl. 2018-06-08, 2. Gruppendiskussion, B3, 47:54; vgl. 
2019-07-05 4. Gruppendiskussion, B10, 14:14. 
38 Vgl. 2017-12-18 Protokoll B8. 
39 Vgl. 2018-04-19 B2, 27:19. 
40 Vgl. 2019-01-22 B9, 22:01. 
41 Vgl. 2018-01-23, 1. Gruppendiskussion, B2, 01:11:34; vgl. 2018-01-23, 1. Gruppendiskussion, B1, 01:10:40.  
42 Vgl. 2018-01-23, 1. Gruppendiskussion, B13, 01:08:41. 
43 Vgl. 2018-01-23, 1. Gruppendiskussion, B3, 01:13:44. 
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Ein Element der entwickelten Unterrichtsreihe ist ein Podcast bzw. Hörbeitrag 

zur Entstehung des römischen Kölns. Der Hörbeitrag wurde von den Schülerinnen und 

Schülern äußerst positiv aufgenommen44, sodass die Lehrpersonen sich dieses For-

mat regelmäßig wünschen45. Dabei muss jedoch auf eine Länge und einen inhaltlichen 

Umfang geachtet werden, der der Lerngruppe entspricht46. 

Der Advance Organiser wurde als Angebot entwickelt, um den individuellen 

Strukturierungsprozess der Schülerinnen und Schüler im Laufe der Unterrichtsreihe zu 

unterstützen. Die Schülerinnen und Schüler können inhaltliche Verknüpfungen visua-

lisieren, sodass sie sich leichter an bereits behandelte Lerngegenstände und problem-

orientierte Fragestellungen erinnern können. Die Lehrpersonen berichten jedoch von 

fehlenden Routinen, den Advance Organiser wie vorgesehen jede Unterrichtsstunde 

einzusetzen47. Aufgrund der unterschiedlichen Farbfotos entschieden die Lehrperson 

den Advance Organiser teils in schwarz-weiß oder überhaupt nicht auszudrucken. 

Eine dienstliche Möglichkeit, Materialien in Farbe auszudrucken, bestand nicht48. In 

wenigen Fällen war die Nutzung des Advance Organisers trotz der gestellten Erläute-

rungen den Lehrpersonen nicht klar49. 

Die Lehrpersonen nutzen verschiedene Möglichkeiten zur Sicherung von Ar-

beitsergebnissen. Ergebnisse werden durch die Lehrperson oder Schülerinnen und 

Schüler an der Tafel oder am Whiteboard50 gesammelt, sodass ein verbindliches Pro-

dukt verschriftlicht wird. Ergebnisse von Schülerinnen und Schülern in Erarbeitungs-

phasen können mittels Poster51 oder über AirPlay und AppleTV auf dem Beamer bzw. 

dem Bildschirm52 präsentiert werden. Für die Sicherung im Plenum ist es wichtig, dass 

die Beiträge mehrfarbig und umgehend sichtbar werden. Vorteilhaft ist es, wenn Er-

gebnisse verändert werden können53. Bilder und Graphen können die Sicherungs-

phase unterstützen, indem beispielsweise Karten, die einzelne Mitglieder einer römi-

schen und heutigen Familie abbilden, auf einer x-Achse mit dem Einfluss innerhalb der 

Familie gesetzt und in der Diskussion verändert werden54.  

 
44 Vgl. 2018-06-08, 2. Gruppendiskussion, B13, 46:30; vgl. 2018-06-08, 2. Gruppendiskussion, B13, 01:55:30. 
45 Vgl. 2017-12-15 B13, 15:29. 
46 Vgl. 2018-06-08, 2. Gruppendiskussion, B3, 1:56:35. 
47 Vgl. 2018-06-08, 2. Gruppendiskussion, B3, 5:10. 
48 Vgl. 2018-06-08, 2. Gruppendiskussion, B3, 5:10. 
49 Vgl. 2017-10-13 B13, 32:11; vgl. 2017-10-13 Protokoll B13. 
50 Vgl. 2018-01-18 B12, 06:41; vgl. 2017-10-13 Protokoll B13. 
51 Vgl. 2017-12-20 Protokoll B11.  
52 Vgl. 2018-04-19 B2, 19:37.  
53 Vgl. 2019-01-17 B1, 17:06. 
54 Vgl. 2019-03-21 B11, 00:46; vgl. 2018-04-19 B2, 35:23. 
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Den Lehrpersonen fielt die Erstellung einer Definition oder Kategorisierungen 

von Medien äußerst schwer55. So wurde der Medienbegriff von den Lehrpersonen im 

Rahmen der ersten Gruppendiskussion insgesamt sehr allgemein gefasst. Mehrere 

Lehrpersonen nutzten demnach den Medienbegriff für technische Angebote, wie etwa 

Beamer, Overheadprojektoren oder (digitale und analoge) Schulbücher. Diese Medien 

im Sinne von technischen Angeboten übermitteln den Schüler:innen die unterschiedli-

chen (historischen) Quellenarten56. Des Weiteren bezogen sich die Lehrpersonen in 

der Diskussion über mögliche Kategorisierungen von Medien nur auf historische Dis-

kurse, beispielsweise auf Kategorisierungen von Quellen57.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
55 Vgl. 2018-01-23, 1. Gruppendiskussion, B1, 17:05. 
56 Vgl. 2018-01-23, 1. Gruppendiskussion, B1, 30:26; vgl. 2018-01-23, 1. Gruppendiskussion, B10, 30:26. 
57 Vgl. 2018-01-23, 1. Gruppendiskussion, B13, 28:01. 
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Forschungslage 
 

Der Begriff des Mediums ist in der alltäglichen Sprache sehr vielschichtig. Ein 

Medium kann beispielsweise ein den Lernprozess unterstützendes Angebot oder auch 

das Medium Werbung sein (Tulodziecki/Herzig 2010, 12). Im Kontext von Geschichts-

unterricht ist der Medienbegriff bis heute unscharf, da unklar ist, inwieweit beispiels-

weise eine Bildquelle, eine digitale Tafel oder ein Spielfilm definitorisch voneinander 

getrennt werden können (Vgl. Buchsteiner et al. 2018, 7).   

Tulodziecki und Herzig schlagen vier Erfahrungsformen vor, um die unter-

schiedlichen „Erfahrung[en] eines bestimmten Sachverhalts“ (2010, 15) zu kategori-

sieren. Beispielhaft an einem Staudamm bedeutet, dass Lernende in realer Form einen 

Staudamm besuchen können. In der modellhaften Erfahrung kann die Funktionsweise 

eines Staudammes mittels einer modellhaften Darstellung kennengelernt werden. Die 

dritte Möglichkeit ist die bildhafte Erfahrungsform. Dies beinhaltet zum Beispiel die Fo-

tografie eines Staudammes. Anhand des Fotos können Lernende die Funktionsweise 

eines Staudammes kennenlernen. Und zuletzt ist die symbolische Form zu nennen. 

Die Lehrperson kann den Lernenden mit einem Vortrag die Funktionsweise näherbrin-

gen. 

Damit werden zwar die unterschiedlichen Bereiche persönlicher Erfahrungen 

deutlich, sie sind jedoch für die medienpädagogische Forschung nicht durchgehend 

relevant. Für die Medienpädagogik können Medien als „technisch vermittelte Erfah-

rungsformen“ (Tulodziecki/Herzig 2010, 17) definiert werden. Sie sind  

 

„Mittler, durch die in kommunikativen Zusammenhängen potentielle Zeichen mit 

technischer Unterstützung übertragen, gespeichert, wiedergegeben, angeord-

net oder verarbeitet und in abbildhafter und / oder symbolischer Form präsen-

tiert werden“ (Tulodziecki/Herzig 2010, 17). 

 

Zeichen stehen hierbei in Bezug zu Peirce (1966) „etwas […], was es selbst nicht ist“ 

(Tulodziecki/Herzig 2010, 18). Durch das Zusammenwirken von Repräsentamen als 

Träger, dem Objekt und dem Interpreten kann ein Zeichen vermittelt werden. Das ge-

schriebene Wort Staudamm in einer Textdatei beispielsweise bildet das Repräsenta-

men, durch das sich der Leser als Interpret das konkrete Objekt eines Staudamms 

vorstellen kann.  
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Medien sind zentral für die Geschichtswissenschaften, das Vergangenes „nur 

über Medien konstruiert werden kann“ (Bernsen 2017, 38). Medien können im ge-

schichtsdidaktischen Sinne entweder Grundlage historischer Erkenntnis sein oder 

„Produkte eines Lern- oder Arbeitsprozesses“ (Bernsen 2017, 38). In vielen Standard-

werken der fachdidaktischen Ausbildung von Lehrpersonen im Fach Geschichte spie-

len (digitale) Medien eine untergeordnete Rolle. Pandel und Schneider (2007) gehen 

in ihrem Sammelband insbesondere allgemein auf schriftliche, graphische, visuelle, 

akustische und gegenständliche Medien ein. Lediglich im Beitrag von Josef Raves wird 

der Computereinsatz einbezogen. Ob dabei die Kategorisierung der Nutzung digitaler 

Medien im Geschichtsunterricht in den Bereich Gegenständlicher Quellen passend ist, 

ist zu bezweifeln. Bernsen schlägt stattdessen vor, das Verhältnis der Lernenden ge-

genüber dem Medium innerhalb des Lernprozesses zur Grundlage der Kategorisie-

rung zu machen: Lernen findet demnach an, mit und über Medien sowie im Medium 

statt (Vgl. Bernsen 2017, 39-40). An Medien nutzten Lernende Quellen und Darstel-

lungen als Grundlage ihres Erkenntnisinteresse. Mit Medien werden sie als Werkzeuge 

für historisches Lernen genutzt. Der theoretische und reflexive Umgang mit Medien 

steht im Zentrum der Arbeit über Medien und im Medium.  

Die Nutzung vielfältiger Medien in unterrichtlichen Kontexten ist in den letzten 

Jahrzehnten signifikant gestiegen. Insbesondere die Zunahme von Aufzeichnung- und 

Abspielmöglichkeiten für Fotos, Hörbeiträge und Videos veränderte die mediale Ge-

staltung von Unterricht (Vgl. Tulodziecki 2012, 271). Medien können im Unterricht für 

unterschiedliche Zwecke und Zielsetzungen eingesetzt werden (Vgl. Tulodziecki/Her-

zig 2010, 21-25): Medien dienen der Veranschaulichung von Lerngegenständen, der 

Vermittlung von Erfahrungen und der Ermöglichung sozialen Austausches. Unter-

schiedliche Repräsentationsformen können im Arrangement von Medien einbezogen 

werden, beispielsweise in der Kombination von Texten und Bildern. Mittels Medien 

können Lern-Lernprozesse entlastet und flexibilisiert werden. Mittels Medien können 

im Sinne des Multiplikationseffektes komplexe Angebote, wie chemische Experimente, 

für eine große Anzahl an Lernenden bereitgestellt werden. Medien können aber nicht 

nur rezeptiv genutzt werden, sondern auch in eigenen Produktionen und als Gegen-

stand von Analysen aufgegriffen werden. 

Lehrpersonen erleben in vielfältigen Bereichen, auch in der Nutzung von Me-

dien, unterschiedliche Erwartungshaltungen, die sie berücksichtigen müssen. Gesetz-

liche Vorgaben werden in die Planung von Mediennutzung genauso einbezogen wie 
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die Bedürfnisse von Schülerinnen und Schülern, Eltern sowie späteren, potenziellen 

Berufsbildern (Vgl. Biernatzki 2006, 61). Lehrpersonen haben einerseits als Sozialisa-

tionsagenten einen hohen Einfluss auf die Mediennutzung von Schülerinnen und 

Schülern, werden andererseits aber auch durch die Mediennutzung von Schülerinnen 

und Schülern geprägt (Vgl. Biernatzki 2006, 61-62). Im Gegensatz zu anderen Berufen 

ist die Nutzung bzw. der Konsum von Medienangeboten bei Lehrpersonen nur schwer 

in dienstliche und private Bereiche zu trennen. Lehrpersonen prüfen im Konsum von 

Medien häufig, ob sie für unterrichtliche Zwecke geeignet sind (Vgl. Biernatzki 2006, 

74). 

Die Medienkompetenz der einzelnen Lehrperson beeinflusst maßgeblich das 

medienpädagogische Handeln (Vgl. Tulodziecki 2012, 276). Daher argumentiert 

Tulodziecki, dass Lehrpersonen fähig und willens sein müssen, in Grundzügen Medi-

enangebote, Gestaltungsmöglichkeiten, Medieneinflüsse sowie die Bedingungen von 

Medienproduktion und -verbreitung kriteriengeleitet zu berücksichtigen, zu analysieren 

und zu bewerten (Vgl. Tulodziecki 2012, 276-277). 

Zur medienpädagogisch kompetenten Arbeit von Lehrpersonen an Schulen ge-

hört jedoch nicht nur die eigene Fähigkeit zur reflektierten Nutzung von Medien, son-

dern auch die Schaffung von Lernmöglichkeiten, in denen die Schülerinnen und Schü-

ler ihre eigene Medienkompetenz entwickeln können (Vgl. Tulodziecki 2012, 271). Der 

kompetente Umgang mit Medien wird unterschiedlich in der Forschung skizziert. Ei-

nerseits wird argumentiert, dass der Umgang mit Medien, insbesondere bei jüngeren 

Menschen, beiläufig erlernt wird. Hierbei liegt der Fokus auf den technischen Aspekten 

der Mediennutzung (Vgl. Klaß/Gläser-Zikuda 2018, 506). Andererseits wird argumen-

tiert, dass die reflektierte und bewusste Nutzung Teil von Medienkompetenz ist, die „in 

schulischen Bildungs- und Erziehungssettings“ (Klaß/Gläser-Zikuda 2018, 506) einge-

bunden werden sollte. Tulodziecki stellt in Ergänzung zu seinen Überlegungen zur Me-

dienkompetenz fünf Zielbereiche der medienpädagogischen Arbeit zusammen (Vgl. 

Tulodziecki 2012, 278-279): Lehrpersonen können erstens Medien sicher nutzen und 

reflektiert auswählen und dabei kontextuelle Faktoren berücksichtigen.  Sie sind zwei-

tens in der Lage die Relevanz von Medien für Schülerinnen und Schüler in der Pla-

nung, Durchführung und Reflexion von Unterricht zu beachten und drittens angebo-

tene und selbsterstellte Medienangebote im Lehr-Lernprozess zu integrieren. Lehrper-

sonen können viertens „medienbezogene Erziehungs- und Bildungsaufgaben in Un-

terricht und Projektarbeit sowie Beratung wahrnehmen“ (Vgl. Tulodziecki 2012, 279), 
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indem sie eigenständig, medienpädagogisch konzeptionell arbeiten.  Zuletzt sind me-

dienpädagogisch kompetente Lehrpersonen fähig, das System Schule im Hinblick auf 

Personal, Ausstattung und Organisation zur Förderung medienpädagogischer Arbeit 

zu analysieren und zu entwickeln.  

Die Nutzung von Medien und die darin bestehende Kompetenz von Lehrperso-

nen wird häufig als Frage von Alter beschrieben (Vgl. Biernatzki 2006, 73). Es wird 

suggeriert, dass jüngere Lehrpersonen aufgrund ihrer digital-geprägten Sozialisation 

medial kompetent im schulischen Kontext arbeiten können (Vgl. Klaß/Gläser-Zikuda 

2018, 506). Die Mediennutzung ist jedoch eher eine Frage der Einstellung zum Beruf 

des Lehrers bzw. der Lehrerin. In der Typologie von Biernatzki wird beispielsweise 

„das Medienass“ als eine Lehrperson beschrieben, die eine starke Identifikation mit 

ihrem Beruf hat und auch unter Akzeptanz hoher gesundheitlicher Belastung, stets 

versucht, einen modernen und hochaktuellen medial gestalteten Unterricht zu entwi-

ckeln (Vgl. Biernatzki 2006, 73). 

Die Nutzung digitaler Medien an Schulen hängt stark von der jeweiligen Lehr-

person ab (Vgl. Waffner 2020, 76). Im Alltag von Lehrpersonen sind digitale Medien 

fester Bestandteil von Kommunikation und Präsentation (Vgl. Waffner 2020, 57). 

Hierzu kann die Abstimmung zwischen Lehrpersonen zählen, der Austausch zwischen 

Lehrpersonen und Erziehungsberechtigten oder die Präsentation eines Bildimpulses 

im Geschichtsunterricht. Hingehen werden „digitalgestützte pädagogisch-didaktische 

Unterrichtsformate selten eingesetzt“ (Waffner 2020, 57). Gründe dafür können feh-

lende zeitliche Ressourcen zur Entwicklung solcher Formate, ungeeignete technische 

Rahmenbedingungen und fehlende Unterstützungsangebote sein (Vgl. Waffner 2020, 

57). Lehrpersonen sind offen gegenüber digitalen Angeboten, die klassische Elemente 

des Klassenraums lediglich digitalisieren. Aus der Kreidetafel wurde beispielsweise 

das Smartboard. Jedoch sind Lehrpersonen kritisch, Bestandteile einer mediatisierten 

Kultur, wie soziale Netzwerke, in den Unterricht einzubinden (Vgl. Waffner 2020, 75). 

Im Rahmen der universitären Ausbildung von Lehrerinnen und Lehrern spielen 

medienpädagogische Aspekte nur an vereinzelten Hochschulen eine Rolle. Sie wer-

den häufig nicht integral, sondern „in Form von Zusatz- oder Aufbaustudiengängen“ 

(Klaß/Gläser-Zikuda 2018, 508) angeboten. Für die medienpädagogisch kompetente 

unterrichtliche Arbeit ist es zentral, Angebote obligatorisch in den unterschiedlichen 

Phasen der Ausbildung von Lehrpersonen zu implementieren (Vgl. Tulodziecki 2012, 

280-281). Wissenschaftliche Grundlagen zur Arbeit mit Medien können in der 
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universitären Phase Gegenstand sein. Im Vorbereitungsdienst bzw. Referendariat soll 

der Transfer der gewonnenen wissenschaftliche Erkenntnisse orientiert an den Lern-

gruppen in das Praxisfeld begleitetet stattfinden. In der dritten Phase, den Fortbildun-

gen von Lehrpersonen, stehen einerseits „die schulspezifisch-medienpädagogische 

Konzeptentwicklung und Umsetzung“ im Zentrum, andererseits die aktuellen „informa-

tions- und kommunikationstechnologischen Entwicklungen“ (Tulodziecki 2012, 280-

281). 
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Diskurs 

Definitorische Unsicherheiten des Medienbegriffs merken die Lehrpersonen 

zwar an, gehen jedoch damit pragmatisch um. Im Gegensatz zum wissenschaftlichen 

Diskurs, nutzen die Lehrpersonen einen sehr allgemeinen, offenen Medienbegriff, der 

Medien im Sinne von Tulodziecki und Herzig in gleicher Form einbezieht wie techni-

sche Geräte und Infrastrukturen. Die Lehrpersonen entwickeln und wählen Medien in 

diesem Sinne nicht nur aus lerntheoretischen, didaktischen oder fachlichen Überle-

gungen. Stattdessen spielen organisatorische Komponenten eine nicht zu vernachläs-

sigende Rolle. Dies können die Verfügbarkeit von Beamern, Computern oder Farbko-

pierern sein. Selbst wenn die Lehrpersonen zum Schluss kommen, einen Advance 

Organiser nutzen zu möchten, können sie diesen teils nur eingeschränkt vervielfältigen 

und entscheiden sich daher gegen die Nutzung.  

Die Lehrpersonen begründen die Auswahl und Durchführung von Medien ins-

besondere aus Perspektive der Schülerinnen und Schüler. Sie beziehen die kognitiven 

Fähigkeiten der Schülerinnen und Schüler genauso ein, wie die persönlichen Interes-

sen oder die Mediennutzungsgewohnheiten. Im Datenmaterial ist jedoch kein Hinweis 

auf die eigenen Interessen, Erfahrungen oder auch Studieninhalte der Lehrpersonen 

zu finden. Weitergehend wäre zu eruieren, inwieweit die persönliche wie berufliche 

Vita die Auswahl eingesetzter Medien beeinflusst und welche Auswirkungen auf das 

unterrichtliche Arbeiten zu erkennen sind. 

Bernsens Vorschlag Medien im Hinblick auf das Verhältnis zu Lernenden zu 

kategorisieren bringt auch im Hinblick auf die Aussagen der Lehrpersonen einen Ein-

blick in die intendierten Handlungen der Schülerinnen und Schüler. Schülerinnen und 

Schüler arbeiten insbesondere an und mit Medien. Quellen und Darstellungen geben 

beispielsweise Impulse zur Entwicklung von Fragestellungen oder bilden die Grund-

lage zur Beantwortung jener Fragen. Dazu können Texte, Karten oder Videos genutzt 

werden. Das Lernen mit Medien kann beispielsweise mit dem Verfassen eines eigenen 

Textes, der Erstellung eines Zeitstrahls oder der Produktion eines Videos erfolgen58. 

Das Lernen über Medien und im Medium wird von den Lehrpersonen für das unter-

richtliche Arbeiten nicht beabsichtigt. Zwar spielen medienanalytische Aspekte eine 

Rolle für die Auswahl und Gestaltung medialer Angebote, jedoch werden diese Über-

legungen von Lehrpersonen erstellt. Zumindest Schülerinnen und Schüler der 

 
58 Das Lernen mit Medien, d. h. die selbstständige Erstellung medialer Produkte durch Schülerinnen und Schüler, 
wird unter der Fallvignette Medienproduktion weitergehend dargestellt und eingeordnet.  
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sechsten Jahrgangsstufe werden nicht dazu befähigt selbstständig kritisch und reflek-

tiert „Aufbau, Funktionen, Handhabung, aber auch Reichweite und Wirkung der ein-

zelnen Medien“ (Bernsen 2017, 40) zu hinterfragen.  

Die Lehrpersonen beschreiben den Einfluss durch Schülerinnen und Schüler, 

ob durch die Berücksichtigung von Comics oder Computerspielen, gehen jedoch nicht 

auf ihre eigene Position als Sozialisationsagenten ein. Den Lehrpersonen scheint ihr 

eigener Einfluss bezügliche medialer Nutzungsweisen nicht bewusst zu sein. Die Lehr-

personen scheinen die gewohnte Mediennutzung teils zwar zu digitalisieren, ohne je-

doch Grundstrukturen des Unterrichts zu verändern. Die Aussage einiger Lehrperso-

nen, aus Unsicherheit oder Unwissenheit neue Angebote nicht aufgegriffen und statt-

dessen das Schulbuch genutzt zu haben, unterstützt dies. Auch praxisorientierte Er-

klärungen haben nicht dazu geführt, Unterrichtsplanungen zu verändern. Zu klären 

wäre, inwieweit Angebote im Hochschulstudium, im Referendariat bzw. Vorbereitungs-

dienst sowie in Fortbildungen, extern wie intern, Veränderungen im Medieneinsatz im 

Geschichtsunterricht unterstützen können.  
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Vignette – Mediennutzung I 

Zielsetzung: Ziel dieser Vignette ist die Reflexion der angeleiteten oder durchgeführ-

ten Nutzung von Medien im Geschichtsunterricht und der damit verbundenen Ziele.  

Zielgruppe: Lehrpersonen aller Schulformen; unterrichtende Lehrpersonen in sechs-

ten Jahrgangsstufen an Gymnasien. 

Vignettenstamm 

Sie möchten innerhalb der Fachschaft Geschichte eine Unterrichtssequenz zum anti-

ken Rom entwickeln, die medial sowohl passend für Ihre Schule ist, andererseits auch 

abwechslungsreich. 

Frage- oder Aufgabenstellung: 

Welche Medien können allgemein im Geschichtsunterricht genutzt werden? 

Welche Medien sind Ihrer Einschätzung nach insbesondere passend für das antike 

Rom in der sechsten Jahrgangsstufe? 

Kennen und nutzen Sie Kategorisierung von Medien in der Planung Ihres Unterrichts? 

__________________________ 

Belege (Transkriptionen/Protokolle) 

2017-12-07 B2, 04:24; 2017-12-18 B8, 05:42; 2017-12-21 B12, 01:54; 2018-04-19 B2, 33:48; 2018-06-08, 2. Grup-

pendiskussion B3, 47:54; 2019-03-25 B9, 03:59; 2019-07-05 4. Gruppendiskussion, B10, 14:14; 2019-07-05 4. 

Gruppendiskussion, B1, 56:17. 
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Vignette – Mediennutzung II 

Zielsetzung: Ziel dieser Vignette ist die Reflexion der angeleiteten oder durchgeführ-

ten Nutzung von Medien im Geschichtsunterricht und der damit verbundenen Ziele.  

Zielgruppe: Lehrpersonen aller Schulformen; unterrichtende Lehrpersonen in sechs-

ten Jahrgangsstufen an Gymnasien. 

Vignettenstamm 

Die vorliegenden Aufgaben sind Teil der Stunde zur Darstellung des antiken Roms in 

Computerspielen.

 

Frage- oder Aufgabenstellung: 

Welche Medien werden im Rahmen der Aufgaben einbezogen? 

Welche Ziele werden mit den vorliegenden Aufgaben Ihrer Einschätzung nach inten-

diert? 

Wie schätzen Sie die Praktikabilität und Angemessenheit der Aufgaben an Ihrer 

Schule bzw. Ihrer Lerngruppe ein? 

__________________________ 

Belege (Transkriptionen/Protokolle) 

2018-01-23, 1. Gruppendiskussion, B13, 01:08:41; 2018-01-23, 1. Gruppendiskussion, B1, 01:10:40; 2018-01-23, 

1. Gruppendiskussion, B2, 01:11:34; 2018-01-23, 1. Gruppendiskussion, B3, 01:13:44. 
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Gestaltungsprinzip 

Wenn Medien durch Lehrer:innen im Geschichtsunterricht angeleitet oder durchgeführt 

genutzt werden sollen, um Grundlagen historischer Erkenntnisse zu schaffen und die 

Darstellung von Lernprozessen zu ermöglichen, ist es empfehlenswert die sprachli-

chen, kognitiven und lebensweltbezogenen Bedürfnisse der Schüler:innen zu berück-

sichtigen, auf eine klare Kommunikation innerhalb der Lerngruppe sowie auf Kohärenz 

zwischen genutzten Medien und Aufgabenstellungen zu achten, da die Schüler:innen 

dadurch mit für ihnen passenden Medien zielgerichtet arbeiten können. 
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